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Die innerliche Kirche 

Auf drei Dinge zumal warf Luthers Reformation 
ein neues Licht. Der Chriſt, wie er ſein ſoll, erſcheint 
als das liebe Kind des lieben Vaters im Himmel, auf 
den es in Ehrfurcht vor ſeinem heiligen Willen ver— 
traut und dadurch über alle ungöttlichen Mächte könig— 
lich erhaben bleibt. Die Welt mit ihren Ordnungen, 
Familie, Beruf und Staat iſt die vornehmſte Stätte, 


Tutherworte fürs Lutherſahr da man Gott als Chriſt in gehorſamem Glauben unter 

Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und allerlei Ureuz und dem Nachſten in opferbereiter Liebe 
erbaulichen Schriften dient, alles aus lauter Freude an Gott, mit dem man 

von D. Buchwald wieder ins Reine gekommen iſt. Von allen Seiten her 


Zum 14. Oktober, 19. Sonntag nach Trinitatis Ane rk neck ien auf des binde“ Wort 
| (Glaube) P | Wir ſehen mit Unmut all die vielen Tauſend Men— 

An Chriſtus glauben iſt nichts andres denn gewiß ſchen um uns her, denen aber auch gar nichts an höheren 
dafür halten, daß, wer ihn habe, der habe den Vater und |. Dingen liegt. Sie ſtecken ſo tief drin in ihren Geſchäften 


alle Gnade, göttliche Güter und ewiges Leben. und Vergnügungen und ſind ſo voll von häßlichem ſelbſt— 
Luther, Erl. Ausg. 50, 215. - ſüchtigen und oft gemeinen Geiſt, daß ſie auch nicht die 

geringſte Möglichkeit haben, etwas von Jeſus und ſeiner 

Gebet Gotteswelt zu erfaſſen. Mag ihnen auch mitunter eine 


Lieber Vater im Himmel, dein lieber Sohn hat uns gewiſſe Gutmütigkeit eigen ſein, ihr Weſen iſt und 
arme, verlorene Menſchen in deine Huld und Gnade bleibt ganz und gar von dieſer Welt und ſie bilden ſich 
wiedergebracht und uns als ſein Eigentum unter ſeinen dabei noch etwas auf ihre „Vernünftigkeit“ ein. Wir 
Schutz und Schirm genommen, daß er uns regiere durch wiſſen aber auch von andern, in denen ſchafft irgend et— 
ſeine Gerechtigkeit, Weisheit, Gewalt, Leben und Selig⸗ was von einem ganz andern Leben; ſie ſind mit ſich nicht 
keit. Laß deinen heiligen Geiſt an uns walten und wir⸗ zufrieden und wollen beſſer und tiefer werden. Sieht 
ken, daß wir durch dein heiliges Wort ſolches glauben man zu, dann hat Chriſtus auf ſie Eindruck gemacht und 
und dieſes Glaubens uns tröſten bis an unſer ſeliges Einfluß gewonnen. Sie können gar nicht unter ſeinen 
Ende. Amen. 8 Augen wegkommen, ob ſie davon viel reden oder nicht. 

Nach Luthers Großem Natechismus (2. Hauptſtück ). Es iſt in ihnen ein „neu heilig Leben“ angefacht. Es 
iſt in ihnen mehr als in andern kräftig von Vertrauen, 


Lied Fuverſicht und Güte. Und ob wir auch manche ihrer 
Komm, heiliger Geiſt, Herr Gott, Schwächen kennen, wie Eitelkeit, Geiz und oft auch ein 
Erfüll mit deiner Gnaden Gut wenig Bosheit ſo ſchafft doch etwas von einem andern 
Deiner Gläubigen Herz, Mut und Sinn. Leben in ihrer Seele. Und ſolcher Leute gibt es viele. 
Dein brünſtig Lieb entzünd in ihn. Mag es ihrer auch angeſichts der andern verſchwindend 
O Herr, durch deines Lichtes Glanz wenig ſein, es gibt ihrer doch viele. In den Kirchen, in 
Zu dem Glauben verſammelt haſt den Gemeinſchaften, in guten frommen Hiuſern; in Dorf 
Das Volk aus aller Welt Jungen. und Stadt, im Norden und Süden, in England und 
Das ſei dir, Herr, zu Lob geſungen. Frankreich, in Rußland und Amerika, in Indien und 

| Cuther. 1 gibt es ſolche Chriſten. Sie ſtehn in keiner 


Liſte und ſie tragen kein Abzeichen, aber wenn ſie mit 
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einander in Berührung kommen, merken ſie, daß ſie zu— 
ſammengehören, mag auch Sprache und Geiſt ganz ver: 
ſchieden ſein. 

Und ſolcher hat es immer gegeben. Denn die heu— 
tigen ſind nicht von heute. Ihr Geiſt und Leben ſtammt 
von andrer Geiſt und Leben, die vor ihnen geweſen ſind. 
Und zu denen von früher gehört nicht nur, wer einen 
großen Namen hat, ſondern wer weiß, wie viel ganz 
einfache Leute, Bauern, Handwerker und Dienſtmägde, 
an die kein Leichenſtein mehr erinnert. Sie haben aber 
alle unter dem Eindruck und dem Einfluß von Jeſus 
Chriſtus geſtanden und an ſeinem Leben teilgenommen. 
Und ſolcher wird es immer und immer wieder viele ge— 
ben. Mag es mit den Kirchen und Religionen nach dem 
Krieg gehen, wie es will, es wird immer Leute geben, 
auf die Jeſus Chriſtus Eindruck machen wird. Zwar 
gar kein Verhältnis zur Maſſe wird deren Fahl haben, 
worauf die Einfältigen immer achten, wenn ſie üboͤr eine 
Erſcheinung urteilen, aber es wird ihrer genug geben, 
um die Flamme weiter zu reichen. Jeſus Chriſtus iſt 
ſo ſtark und die Menſchenſeele iſt ſo auf ſeine Kraft und 
Fülle hin geſchaffen, daß man darüber ganz und gar un— 
beſorgt ſein darf. 

Solches alles nennt nun Luther die Kirche, die 
eigentliche, wahre, innerliche Kirche. Es ſind die, die 
Jeſus einverleibt ſind im Glauben, die zu der großen 
Verſammlung der Chriſten gehören, in denen das Leben 
und der Geiſt Jeſu ſchafft. Es iſt „das chriſtlich, heilig 
Volk.“ Sehen kann man es nicht mit den Augen des 
Leibes, aber glauben, alſo mit dem Sinn für Geiſtiges 
wahrnehmen kann man es. Dieſes eine chriſtlich, heilige 
Volk, der gläubige Haufe, hängt nur äußerlich zuſammen 
mit dem ſteinernen Haus, und mit dem ganzen großen 
Aufgebot von Prieſtern und andern Leitern, das gerade 
ſo heißt. In Wirklichkeit iſt es eine Größe für ſich, es 
lebt aus dem Wort und Geiſt ſeines Herrn; denn in ihm 
macht ſich das ſchaffende Leben wirkſam, das er wie 
ein Feuer auf die Erde gebracht hat. 


F. Mieberaall. 


Luther und die Kinder 
Schluß) 

Nun ſehen wir den großen Reformator in kindlicher 
Glückſeligkeit dem Aufwachſen und der Entwickelung 
ſeiner Kinder folgen, zärtliche Scherze über ihre kleinen 
Familienvater 
ihrem Bade beiwohnen. „Ich bin reicher“, ſagt er, „als 
alle päpſtlichen Theologen auf der ganzen Welt. Ich 
habe drei eheliche Kinder, die kein papiſtiſcher Theolog 
hat. Und die drei Kinder ſind drei K6niareiche, 

Auch hier finden wir ſeine Beobachtungen an den 
Kindern, gerade ſo wie damals an den Bäumen, Pflan- 
zen, Bienen mit ſeinem Glauben auf das innigſte ver⸗ 
knüpft. Er ſieht, wie die Uinder ſich beim Spielen ſchnell 
erzürnen und ebenſo ſchnell wieder vertragen, und bricht 
in die Worte aus: „Lieber Herrgott, wie wohl gefällt 
mir doch ſolcher Kinder Leben und Spielen! Ja, alle 
ihre Sünden ſind nichts denn Vergebung der Sünden.“ 
Der einfältige Glaube der Kinder wird ihm vorbildlich 
für den der Erwachſenen. WG 885 
Ein klaſſiſches und nie wieder erreichtes Beiſpiel 
für die Kunſt, mit der ſich Luther in das Fühlen und 
Denken der Kinder hineinzuleben vermag, iſt der Brief, 


den er, inmitten aller Angſt, Bedrängnis und Gefahr, 
auf der Uoburg an ſeinen 4jahrigen Sohn Hans ſchreibt, 
und den man nur mit ſeinen eigenen Worten wieder— 
geben kann: 

„Gnad und Friede in Chriſto, mein liebes Söhnichen! 
Ich ſehe gern, daß du wohl lerneſt und fleißig beteſt. Tu 
alſo, mein Söhnichen, und fahre fort! Wenn ich heim⸗ 
komme, will ich Dir einen ſchönen Jahrmarkt mitbringen. 
Ich weiß einen hübſchen, luſtigen Garten, da gehen viel 
Kinder innen, haben goldene Röcklein an und leſen ſchöne 
Aepfel unter den Bäumen und Birnen, Kirſchen und 
Pflaumen, ſingen, ſpringen und ſind fröhlich, haben auch 
ſchöne kleine Pferdlein mit goldenen Haumen und ſil— 
bernen Sätteln. Da fragt' ich den Mann, des der Garten 
iſt, wes die Kinder wären. Da ſprach er: Es ſind die 
Kinder, die gern beten, lernen und fromm ſind.” Da 
ſprach ich: Lieber Mann, ich hab auch einen Sohn, heißt 
Hänſichen Luther, möcht er nicht auch in den Garten 
kommen, daß er auch ſolche ſchöne Aepfel und Birnen 
eſſen möchte und ſolche Pferdlein reiten und mit dieſen 
Uindern ſpielen d' Da ſprach der Mann: ‚Wenn er gern 
betet, lernt und fromm iſt, ſo ſoll er auch in den Garten 
kommen, Lippus und Joſt auch, und wenn ſie alle zu— 
rückkommen, ſo werden ſie auch Pfeifen, Pauken und 
Lauten und allerlei Saitenſpiel haben auch tanzen und 
mit kleinen Armbrüſten ſchießen.“ Und er zeigte mir 
dort eine feine Wieſe im Garten, zum Tanzen zugerichtet, 
da hingen eitel goldene Pfeifen, Pauken und feine ſil— 
berne Armbrüſte. Aber es war noch frühe, daß die Uin- 
der noch nicht gegeſſen hatten. Darum konnte ich des 
Tanzens nicht erharren und ſprach zu dem Mann: „Ach, 
lieber Herr, ich will flugs hingehen und das alles mei⸗ 
nem lieben Söhnlein Hanſichen ſchreiben, daß er ja fleißig 
bete und wohl lerne und fromm ſei, auf daß er auch in 
dieſen Garten komme; aber er hat eine Muhme Lene, 
die muß er mitbringen!' Da ſprach der Mann: Es ſoll 
ja ſein, gehe hin und ſchreibe ihm alſo.“ Darum, liebes 
Söhnlein Hänſichen, lerne und bete ja getroſt, und ſage 
es Lippus und Joſten auch, daß ſie auch lernen und beten, 
ſo werdet ihr miteinander in den Garten kommen. Bier⸗ 
mit ſei dem Allmächtigen Gott befohlen und grüße 
Muhme Lenen und gib ihr einen Kuß von Meinetwegen. 
Anno 1550. Dein lieber Vater Martinus Luther.“ 

Luther war ganz in der Kinderſtube zu Hauſe.- Froh 
und harmlos plauderte er mit den Kleinen, erzählte ihnen 
die ſchönſten Geſchichten, und wenn er ſitzt und ſchreibt, 
ſo liebte er es, wenn ſein Hinſichen um ihn war und ihm 
ein Liedlein dabei ſang. Machte er's aber zu laut, ſo 
fuhr ihn der Vater wohl ein wenig an. Dann ſang der 
Kleine weiter, aber er machte es heimlicher „und etwas 
mit Sorgen und Scheu. Alſo will Gott auch, daß wir 
immer ſollen fröhlich ſein, jedoch mit Furcht und Ehrer- 
bietung gegen Gott.“ 

Luthers Erziehung war gütig und ſtreng zugleich. 
„Man muß alſo ſtrafen, daß der Apfel bei der Ruthe 
ſei“, war der Grundſatz ſeiner Erziehung. 

Wenn das ſchöne Weihnachtsfeſt kam, ſo konnte ſich 
kein Vater mit ſeinen Kindern freuen wie Martinus 
Luther. Er putzte einen Knaben als Engel aus, baut 


heimlich im Nebenzimmer die Krippe auf mit dem Jeſus- 


Die Ernte iſt der Zins der Saal — Spa 
; Der Frieden iſt der Zins der Kriegsanleihe. 
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kinde, läßt einen Engel zu den Kindern treten und ihnen 
das wundervolle, heute noch in allen Kirchen, Kapellen 
und Haujern zu Weihnachten geſungene Kinderlied ver— 
künden: „Vom Himmel hoch, da komm ich her — Ich 
bring euch gute neue Mär.“ 

Nun führt der Engel ſte ins Nebenzimmer zur Urippe. 
Dort ſind kleine Gaben aufgebaut, und die Kinder dürfen 
alles bewundern und zuletzt den fröhlichen Weihnachts- 
reigen ſingen und ſpringen: 


„Des laßt uns alle fröhlich ſein 
Und mit den Birten geh'n hinein, 
Zu ſeh'n, was Gott uns hat beſchert, 
Mit ſeinem lieben Sohn verehrt!“ 


Von beſonderem Intereſſe iſt dann ſpäter ein Brief 
Luthers an ſeinen Freund Hanns Schotten, in dem er 
die Rechte der erwachſenden Kinder gegen eine übertrie— 
bene Vormundſchaft ihrer Eltern wahrt und mit allem 
Nachdruck dafür eintritt, daß Eltern weder Recht noch 
Macht haben, ihr Kind zu einer Ehe zu zwingen. Eben— 
ſowenig dürften ſie ihr Kind verhindern, in eine Ehe 
zu treten, die ihm lieb und erſtrebenswert erſcheint. „Wohl 
heißt das Gebot Gottes: Du ſollſt Vater und Mutter 
ehren und gehorſam ſein.“ Das alles, meint Luther, ſei 
aber nur von ſolchen Eltern geredet, die ſich väterlich 
gegen das Kind halten; „dann wo ſie das nicht tun 
ſepen ſie gleich zu halten, als wären ſie nicht Eltern, oder 
wären tot, und das Kind frey, ſich zu verloben und ver- 
ehelichen, welchem es gelüſtet.“ 

Auch ſchwere Stunden kamen für Luthers Haus. 
Der Tod klopfte an die Tür der Kinderſtube. Sein Töch— 
terlein Magdalene wurde ſterbenskrank. „Ich habe ſie 
ſehr lieb“, ſagte der ſchmerzgebeugte Vater. „Aber, lie— 
ber Gott, da es dein Wille iſt, daß du ſie dahin nehmen 
willſt, ſo will ich ſie gerne bei dir wiſſen.“ Und da ſie 
alſo im Bett lag, ſprach er zu ihr: „Magdalenchen, mein 
Töchterlein, du bliebeſt gerne hier bei deinem Vater und 
ziehſt auch gerne zu jenem Vater!“ Da antwortete ſie: „Ja, 
herzer Vater, wie Gott will!“ Da ſagte der Vater: Du 
liebes Töchterlein, der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch 
iſt ſchwach!“ und wandte ſich herum und ſprach: „Ich 
habe ſie ja ſehr lieb; iſt das Fleiſch ſo ſtark, was wird 
denn der Geiſt ſein!“ Und als Magdalenchen in den 
letzten Fügen lag und jetzt ſterben wollte, fiel der Vater 
vorm Bett auf ſeine Knie, weinte bitterlich und betete, 
daß ſie Gott wolle erlöſen. Da verſchied ſie und ent⸗ 
ſchlief in Daters Bänden. Die Mutter aber war auch 
wohl in derſelben Kammer, doch weiter vom Bett um 
der Traurigkeit willen. 


Als ſein Töchterchen in den Sarg gelegt wurde, 
ſprach Luther: „Du liebes Lenichen, wie wohl iſt dir ge⸗ 
ſchehen!“ Und dann wieder, als er ſie alſo liegen ſah: 
„Ach du liebes Lenichen, du wirſt wieder aufſtehen und 
leuchten wie ein Stern, ja wie eine Sonne!“ 


So groß war Luthers Liebe zu den Kindern, daß ſie 
nicht nur den eigenen, ſondern auch fremden zugute kam. 
Wir kennen einen Brief von ihm an einen Torgauer 
Bürger, dem er elende Kinder mit warmen, dringenden 
Worten an das Herz legt. „Wo Ihr aber nicht wiſſet, 
ſo ſchaffet mir den Brief wieder, daß ich anderswo ſuche 
Rinde und Rat; denn es jammert mich der elenden 

inder.“ | 
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Niemals klagt er über Unruhe oder Sorgen, die die 
reiche Kinderzahl in ſein von Arbeit und Mühe über— 
laſtetes Leben brachte. Je größer ſeine Kinder werden, 
um ſo eifriger und zweckmäßiger weiß er ſich mit ihnen 
zu beſchäftigen. Er nennt die Kinder die „feinſten Spiel- 
vögel, die reden und tun alles einfältig vom Herzen und 
natürlich.“ Als das Bild eines, der ſich auf Hoffnung 
freut, bezeichnet er die am Tiſch ſtehenden und voll Er⸗ 
wartung auf die dort liegenden Früchte blickenden Uin- 
der. Und ganz nach ſeiner Art ſetzt er hinzu: „Ach, daß 
wir den jüngſten Tag ſo fröhlich in Hoffnung anſehen 
könnten!“ 

So ſteht der große Reformator vor uns, einfältigen, 
kindlichen Gemütes, voller lebhafter Phantaſie, warmen 
und unerſchütterlichen Glaubens, ein dem Kinde inner— 
lich verwandter, religiöſer Genius, der heilige und wich— 
tige Arbeit in Deutſchland zu verrichten und doch immer 
und überall Zeit, Sinn und Neigung für die Kinder hatte. 
Der ſie mit aller Strenge und Weisheit erzog, ſie alles 
Gute und Große lehrte, ihnen die ſchönſten Geſchichten 
erzählte und ſie zu Gott und dem lieben Heiland führte. 
Der aber nie ſo vermeſſen war, ſeine Kinder nur lehren 
zu wollen, der vielmehr ſie als Lehrmeiſter anſah, die ihn 
unbewußt und unbeabſichtigt immer näher zu Gott und 
ſeinem Heiland führten. Denn gerade in ihrem unſchul— 
digen Tun und Treiben, ihren—herzigen Spielen und 
Freuden ſah er, nach aller großen Menſchen Art, das 
ewig Gleichnisartige und Göttliche. 

Arthur Brauſewetter. 
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Deutsche Lutherstädte 
Grimma 

Grimma — eine Lutherſtadt! Die meiſten werden 
meinen, eine ſolche ſei es dadurch geworden, daß Luthers 
Gattin Katharina von Bora lange Seit im benachbarten 
Fiſterzienſerinnenkloſter Nimbſchen zugebracht hat. 

Es darf als ſicher angenommen werden, daß Käthe 
am 18. Januar 1499 zu Lippendorf bei Kieritzſch als Toch— 
ter des Hans von Bora und ſeiner Gattin Katharina (wohl 
einer geborenen von Haubitz) das Licht der Welt erblickte. 
Der frühzeitige Tod der Mutter veranlaßte den Dater, 
das verwaiſte Kind 1504 oder Anfang 1505 in die Ulo- 
ſterſchule der Benediktinerinnen zu Brehna zu bringen. 
Mißliche Vermögensverhältniſſe legten ihm dann den Ge— 
danken nahe, die Tochter dauernd im Kloſter zu laſſen, 
um ſie fürs Leben verſorgt zu wiſſen. Er brachte ſie 1508 
oder 1509 in das Siſterzienſerinnenkloſter zu Nimbſchen. 
Dort erfolgte die Aufnahme unentgeltlich, während ander— 
wärts die Einſegnung mit nicht unbeträchtlichen Koſten 
verbunden zu ſein pflegte. In Nimbſchen befand ſich be— 
reits eine Tante Käthes, die uns ſpäter in Luthers Haus 
wieder als „Muhme Lehne“ begegnet, Magdalene von 
Bora, die ſchon ſeit Jahren dort weilte und längere Seit 
das Amt der „Siechenmeiſterin“ bekleidete. 

Zeitig drang in die Stille und Abgeſchloſſenheit des 
Kloſters in der lieblichen Muldenaue etwas von den Frith- 
lingswehen der Reformation und die Lichtgedanken des 
Evangeliums ſandten ihre Strahlen auch in das ſorg— 
jam gehütete Düſter hinter den Kloſtermauern. Der Na⸗ 
me des Wittenberger Mönchs wurde bald auch in Nimb— 
ſchen genannt. Der wirtſchaftliche Verkehr des Nonnen- 
kloſters mit Torgau mag reformatoriſchen Gedanken den 
Weg zu den „Bräuten Chriſti® im Kloſter „Marienthron“ 
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zu Nimbſchen gebahnt haben. Freiheitsgedanken Sehn- 
ſucht nach dem hellen Licht und der ſonnigen Welt des 
Lebens außerhalb der Selle erwachten auch dort. Mehrere 


Nonnen, unter ihnen auch Katharina von Bora, „erſuchten 


und baten ihre Eltern und Freundſchaft aufs allerdemii- 
tigſte um Hilfe, herauszukommen.“ Ihre Bitte fand kein 
Gehör. So halfen ſie ſich ſelbſt. Es war am Sonnabend 
vor Oſtern, am 4. April 1525, als der mit Luther be- 
freundete Torgauer Ratsherr Leonhard Koppe, der öf— 
ters im Dienſte des wirtſchaftlichen Verkehrs zwiſchen 
Torgau und Nimbſchen hin und herfuhr, wiederum mit 
ſeinem großen Planwagen im Kloſterhof erſchien. Da ge— 
lang es denn zwölf Nonnen, ſich unter der weiten Plane zu 
verſtecken und die Freiheit zu gewinnen. Unter ihnen be- 
fand ſich Katharina von Bora. Ein alter Chroniſt er- 
zählt, Koppe habe die adeligen Jungfrauen „mit ſon⸗ 
derlicher Luſt und Behendigkeit aus dem Kloſter entfüh⸗ 
ret, als führete er Haringstonnen,* Daraus entſtand ſpä⸗ 
ter die Nachricht, Koppe hätte die Nonnen wirklich in 
ſolchen Tonnen verſteckt gehabt. Drei von ihnen fan⸗ 
den bei Verwandten Unterkunft. Neun brachte Koppe 
nach Wittenberg. Ein Student ſah am Dienſtag nach 
Oſtern den Wagen ganz voller Nonnen dort einfahren. 
Käthe wurde zunächſt im Hauſe des ſpäteren Stadtſchrei- 


bers Philipp Reichenbach in der Bürgermeiſtergaſſe 


hinter der Stadtkirche aufgenommen. 


Don den Gebäuden des Kloſters ſteht heute nur 
noch der vordere Teil die Propſtei, als ſtattliche Ruine. 
Alles übrige iſt verſchwunden. „Eine köſtliche Reliquie 
wird noch in der Kloſterwirtſchaft aufbewahrt, und wer 
nach dem Beſuche der Ruine eine Weile unter den hohen 
Linden bei Speiſe und Trank geraſtet hat, ſollte es nicht 
unterlaſſen, in das niedrige Wirtsſtübchen einzutreten. 
Hier hängt an der Wand in einem gläſernen Kiſtchen 
ein ſeidener Schuh ein Pantoffel; ihn ſollte Käthe ver⸗ 
loren haben, als ſie auf der Flucht durchs Fenſter ſtieg. 
Schade nur daß der Schuh für eine arme Nonne denn 
doch zu elegant und für das erſte Viertel des 16. Jahrhun⸗ 
derts mindeſtens um zweihundert Jahre zu jung iſt.“ 

Aber nicht nur iſt es das Nimbſchener Kloſter, das 
Grimma zu einer Lutherſtadt macht. Luther hat ſelbſt 
oft in Grimma geweilt. Der erſte Aufenthalt zwar, der 
ins Jahr 1516 verlegt wird, iſt ungeſchichtlich. Luther 
ſoll in dieſem Jahre als Diſtriktsvikar das Auguſtiner⸗ 
kloſter zu Grimma mit Staupitz und Wenzeslaus Link 
viſitiert haben. Da hätten ſte „im Kloſter don vielen 
geiſtlichen Sachen geredet. Letzlichen ſpricht D. Staupitz: 
Itzund wird mir ein Brief geſchrieben, wie zu Wurzen 
iſt einkommen ein gelehrter Mann vom Papſt zu Rom, 
der heißt Tetzel und ſpricht ſobald der Gulden oder Gro- 
ſchen klinge, des Seele ſolle erlöſt ſein aus dem Fege⸗ 
feuer. Darauf hat D. Martinus Luther geſagt: Nun will 
ich der Pauke ein Loch machen, ob Gott will, und hat 
alſobald angefangen zu Grimma im Kloſter wider den 
Tetzel zu ſchreiben.“ Gewiß war Luther ſeit 1515 Di⸗ 
ſtriktsvikar iiber die zehn Konvente Meißens und Thü⸗ 
ringens (zu dem bald ein elfter kam). Aber Grimma 
gehörte nicht zu ihnen. Wohl aber iſt Luther im Jahre 
1519 in Grimma geweſen und tatſächlich verweiſt die 
Quelle jener Erzählung den eben berührten Aufenthalt 
in dieſes Jahr, aber ihre Zeitangabe wurde ſpäter in 


RNückſicht auf Luthers Vikariat vermeintlich verbeſſert — 
und zwar auch mit Staupitz und Link. Aber er kam nicht 
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als Viſitator, wenn auch ſicher anzunehmen iſt, daß er 
im Auguſtinerkloſter abſtieg. Er kam vielmehr durch 
Grimma auf der Reiſe von der Leipziger Disputation. 
Am 14. Juli war Luther zum letzten Male gegen Eck auf- 
getreten. Am 15. Juli wurde die Diſputation geſchlof— 
jen. Am 20. Juli ſchreibt Luther von ſeiner Zu— 
ſammenkunft mit Staupitz in Grimma. Dieſe wird 
alſo zwiſchen dem 15. und 18. Juli ſtattgefunden haben. 
Damals befand ſich Staupitz mit Link auf einer Diſita— 
tionsreiſe. Luther benutzt die Nähe ſeines alten Freun- 
des, der zu ſeinem Schmerze ſich ſchweigend zu Luthers 
Vorgehen verhielt, eine Ausſprache mit ihm zu ſu⸗ 
chen. „Aber auch dieſe perſönliche Huſammenkunft ver- 
mochte allem Anſchein nach eine gewiſſe kühle Zurück⸗ 
haltung, die der Vikar ſeit einiger Heit Luther gegen⸗ 
über beobachtete, nicht gänzlich zu beſeitigen.“ Gewiß 
haben die beiden damals auch vom Kampf gegen den Ub» 
laß geſprochen, aber nicht in der Weiſe, wie jener alte 
Chroniſt berichtet. 


Daß Luther im März des Jahres 1528 — am 22. 
oder 25. — auf der Rückreiſe von Altenburg durch Grim— 
ma gekommen iſt (vergl. unter Altenburg), beſtätigt 
ein Eintrag in der Amtsrechnung: „12 Groſchen 
Laux Fuhrmann, daß er Doktor Martinus von Grimma 
nach Torgau mit zwei Pferden gefahren.“ Auch im 
nächſten Jahre iſt Luther zweimal in Grimma geweſen, 
und zwar etwa am 19. September und am 16. Oktober, 
auf der Reiſe nach und von Marburg. Von dieſem 
Aufenthalt in Grimma gibt uns eine erſt neuerdings 
entdeckte Aufzeichnung Melanchthons Kunde. Sweimal 
führte Luther im Jahre 1550 die Hoburger Reiſe durch 
die Muldenſtadt. Er übernachtete hier am 4. April und 
und am 9. Oktober. Ebenſo kam er auf der Reiſe nach 
Schmalkalden im Jahre 1557 durch Grimma. Vom 1. 
zum 2. Februar nächtigte er hier mit ſeinen Begleitern 
Melanchthon und Bugenhagen. Daß Luther mit Me⸗ 
lanchthon auch auf der Rückreiſe von Schmalkalden hier 
raſtete, bezeugt ein Brief Melanchthons aus Grimma vom 
15. März 1557, in dem er ſeinem Freund Johann Lange 
berichtet: „Durch Gottes Gnade hat ſichs gebeſſert mit 
dem ehrwürdigen und hochgelehrten Herrn D. Martin 
Luther; wollet dennoch Gott herzlich danken, daß er 
uns gnädiglich Luther erhalten hat und ferner bitten 
helfen, daß der liebe Gott und Vater im Himmel uns 
und der allgemeinen Chriſtenheit zu gut ihn noch länger 
erhalten, vor allem Unglück gnädiglich behüten und be⸗ 
wahren wolle.“ 

Zwei Jahre ſpäter finden wir Luther wiederum 
in Grimma, diesmal auf der Rückreiſe von Leipzig. Hier 
hatte zu Pfingſten des Jahres 1559 Herzog Heinrich die 
Huldigung entgegen genommen. Luther hatte am erſten 
Feiertag in der Thomaskirche gepredigt (vergl. unter 
Leipzig). Am zweiten Feiertag (26. Mai) verließen 
der Uurfiirſt Johann Friedrich und Herzog Heinrich 
Leipzig wieder und nahmen auf ihrem Wagen Luther 
nach Grimma mit. 

Ob Luther im Jahre 1544 auf dem Wege nach Seitz 
durch Grimma gekommen iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen. 
Bereits im Mai kündigte er ſeinem Freunde Amsdorf 
die Reiſe an, die ihn über Grimma und Borna nach Seitz 
führen ſollte. Am 7. Auguſt ſchreibt er ihm wieder, daß 
er am 15. Auguſt von Wittenberg abreiſen, in Eilenburg 
übernachten und dann entweder über Eicha oder über 
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Grimma nach Borna fahren wolle. Wie aber Melanch— 
thon berichtet, verließ Luther ſchon am 11. Auguſt Wit- 
tenberg. Nahm er ſeinen Wea iiber Grimma, ſo wür⸗ 
den wir ihn dort am 12. Auguſt zu ſuchen haben. 

Predigten, die Luther in Grimma gehalten hat, ſind 
uns nicht überliefert. Aber er ſoll nicht nur in der Klo- 
ſterkirche, ſondern auch in St. Nikolai gepredigt haben. 
Das Letztere beſtätigt die con eines Rechnungsbuches: 

„52 Groſchen dem Wirtsmann Ambroſius Helwig zu dem 
Male als die Hälfte ausgezahlt, als der ehrwürdige Herr 
Dr. Luther mit anderen Wittenbergiſchen Predigern hier 
geweſen und in der Niklaskirche gepredigt.“ Es iſt 
zu vermuten, daß dieſe Predigt 1550 oder 1557 gehalten 
worden iſt. 

Noch iſt uns ein kleiner „Denkzettel“ Luthers, die 
Viſitation in Grimma im Jahre 1529 betreffend, erhal— 
ten. Darin legt Luther den Diſitatoren ans Herz, „der 
Magdalenen Staupitz ein Hauslein des Kloſters auf ihr 
Lebenlang einzugeben, zu Ehren und Dank ihrem Bruder 
D. Johann Staupitz.“ Weiter ſchreibt er: „Im Kloſter 
iſt Herr Clemen zu viſitieren, der halsſtarriglich wider 
das Evangelium iſt und berufen (d. h. im Rufe ſteht, be— 
rüchtigt), daß er auf Herzog Georgs Teil und der Wider⸗ 
ſacher ſich mit etlichen heimlichen Händelchen befleiße, 
jammet Magiſter Rode, dem Bürgermeiſter.“ Die Noch- 
litzer Kunigundenbibliothek beſitzt ein Buch mit der Jn- 
ſchrift: Diß Buch hat mir Franz Rode etwan Amptſchoſ— 
ſer czu Grimme ſeliger mir Peter Arnold, pfarrer czur 
Cora im Ampt Grime gelegen geſchenkt als ſeinem gar 
guthen Freund Anno im gg.“ Ob Franz Rode der 
frühere Bürgermeiſter iſt ? [). Buchwald. 


Aus Welt und Zeit 


Wenn eine große Offenſive ergebnislos voruberge- 
gegangen iſt, ſo wie jetzt wieder ein neuer erbitterter Un- 
griff der Engländer gegen unſere Front in Flandern, 
oder wie die 11. Schlacht an der Iſonzofront, dann ſchal⸗ 
len wohl als Nachſpiel noch etliche Bombenſchüſſe her— 
über und hinüber. Wenn ein diplomatiſcher Angriff ab— 


geſchlagen iſt, ſcheint ein ähnliches Scho nicht ausbleiben 


zu dürfen. 
Als einen diplomatiſchen Angriff auf Deutſchland 
und ſeine Verbündeten darf man wohl die Papſtnote be- 
trachten. Wir erinnern an die Ausführungen des Ab⸗ 
geordneten D. Traub: „Weil es England ſchlecht geht, 
ſpringt der Papſt im letzten Augenblick ein. Würde es 
ihm gelingen, ET einen günſtigen Frieden zu ver- 
ſchaffen, ſo würde ... die katholiſche Bewegung in Eng⸗ 
land, unterſtützt von der Hochkirche, zunehmen. Deutſch- 
land zu mächtig werden zu laſſen, liegt nicht im Intereſſe 
des Vatikans, der auf welſche Prälaten ſtets mehr hörte 
als auf deutſche Frömmigkeit. Preußen iſt erſt recht ver⸗ 
dächtig.“ Berliner Blätter urteilen ähnlich; ſo die Poſt: 
„In den konkreten Einzelheiten trägt der Borſchlag des 
Papſtes doch gar etwas ſehr auffällige Züge aus der Ar⸗ 
gumentation unſerer Feinde ... Wir ſehen in der päpſt⸗ 
lichen Kundgebung alſo doch Strömungen am Werk, die 
nicht gerade unſer Vertrauen erwecken“; und die Kreuz- 
zeitung: „Wir müſſen ausſprechen, daß nach unſerer Auf- 
faſſung dieſe Fiele objektiv den deutſchen Lebensnotwen⸗ 
digkeiten nicht entſprechen.“ Wir erinnern an die Er⸗ 
widerung des Grafen Albrecht zu Stolberg-Wernigerode 
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an die Stimme des neutralen Schweizer Pfarrers Bolliger 
über Deutſchlands letzte und größ te Not: „Wie ſollte 
nicht etwas Geſcheites herauskommen, wenn die Kurie 
und das Auswärtige Amt Englands etwas zuſammen— 
brauen!“ Die deutſche Antwortnote an den Papſt ſchlug 
auch dieſe Offenſive ab. Es war noch nicht die deutliche 
Sprache, die in vielen Herzen auch die letzten Sorgen be— 
ſeitigt hätte; aber es war doch vielleicht Alles darin 
enthalten, was gerade zur Zeit geſagt werden konnte, ge— 
ſagt werden mußte. Da begann das Nachgefecht 
der Seitungsaufſätze und der Diplomatenerflarunaen. 
Merkwürdigerweiſe (oder vielleicht gar nicht merkwür— 
digerweiſe) durfte man in Wien mehrere Tage frülber als 
in Berlin leſen, daß der Papſt, dem der Inhalt der deut— 
ſchen Antwortnote ſchon vorher bekannt geweſen ſei, die 
deutſche Regierung gebeten habe, einige Stellen der Note 
abzuändern, was auch geſchehen ſei; alſo der eigentliche 
Verfaſſer der deutſchen Antwort an den Papſt ſei der 
Papſt ſelber oder vielmehr der engliſche Botſchafter beim 
Papſt. Der Papſt werde nun ſofort neue beſtimmte 
Fragen, vor Allem über Belgien, an das deutſche Reich 
richten. Ueber die Beantwortung beſtehe gar kein Zwei— 
fel, ſie werde durchaus im engliſchen Sinne ausfallen. 
Richtig gingen auch viele deutſche Blätter auf die Leim— 
ſpindel. Die Münchener Neueſten Vachrichten erklär— 
ten, die Gerüchte von einem angeblichen engliſchen Frie— 
densangebot ſeien dahin „richtig zuſtellen“, daß ein ſol— 
ches Angebot Englands nicht in Berlin, ſondern in 
Wien erfolgt wäre. Und das halbamtliche Wolfſche 
Telegraphenbüro hielt ſich für verpflichtet, dieſe Mün⸗ 
chener Meldung in alle Welt hinauszudrahten! Es hat 
demgegenüber aufreizend gewirkt, daß der Reichskanzler 
Michaelis am 18. September ausdrücklich erklärt hat: 
„Die in den letzten Wochen lebhaft erörterte Nachricht, 


daß die Reichsleitung bereits mit dieſer oder jener feind— 


lichen Regierung in Verbindung getreten ſei, und daß 
hierbei nach einer — wie ich höre — ziemlich weit ver— 
breiteten Auffaſſung die deutſche Reichsleitung von vorn- 
herein beſetzte Gebiete und ſomit die wertvollſten Ver— 
handlungsvorteile für kommende Friedenserörterungen 
preisgegeben haben ſollte, iſt unzutreffend. Ich ſtelle 
feſt: Die Reichsleitung hat für mögliche Friedensver— 
handlungen freie Hand. Dies gilt auch für Belgien.“ 
Und nachher wurde die Meldung des Münchener Blattes 
als eine Privatarbeit abgelehnt. 

Das alles iſt höchſt unerquicklich. Unwillkürlich 
fragt man ſich, ob in irgendwelchen Winkeln unſerer 
höchſten Reichsſtellen noch etwas vom Syſtem Bethmann 
übrig geblieben iſt und auf eigene Fauſt auswärtige Poli⸗ 
tik machen kann? Schon ſchwätzt man in Börſenkreiſen 
davon, wer eigentlich für uns den Frieden machen 
werde 


Auch Hindenburg ſprach. 


Großes Hauptquartier, 25. September (Amtlich. 


Es iſt mir vom Uriegsminiſter mitgeteilt wor- 
den, es würde vielfach von, unberufener Seite be- 
hauptet, daß nach meinen und des General Luden⸗ 
dorff Aeußerungen drohender wirtſchaftlicher Zuſam⸗ 
menbruch und Verſiegen der militäriſchen Kraft⸗ 
quellen uns zum Frieden um jeden Preis zwingen. 


Ich will nicht, daß unſere Namen mit derartigen 
grundfalſchen Behauptungen verknüpft werden. 


5. Oktober 1917. 


Die Wartburg. 


Sm — 


— —— — — - — —ũ — — — — — — —ʒu —— 


— —— — — — — 


Ich erkläre in voller Uebereinſtimmung mit der 
Reichsleitung, daß wir wirtſchaftlich und militäriſch 
für weiteren Kampf und Sieg gerüſtet ſind. 

von Hindenburg, Generalfeldmarſchall. 


Wenn Hindenburg zur Feder greift, dann wird auch 
die Feder zum Schwert. Aber in welches Brutneſt von 
Klatſchereien blicken wir hinein, wenn der Feldmarſchall 
ſelbſt die Fenſter aufreißen muß, damit die Stickluft ent— 
weicht! — 

Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe hat die Ta— 
gung einen vielverſprechenden Anfang genommen. Einer 
der begnadigten Hochverriter erſchien ganz einfach dreiſt 
und gottesfürchtig auf ſeinem Platz und machte die Der- 
handlungen des ſogenannten Hohen Hauſes dadurch für 
einen Tag unmöglich. Man ſcheint nicht an allen Stellen 
ein Auge dafür zu haben, daß der furchtbare Schaden, 
den jene begnadigten Hochverriter auf dem Gewiſſen 
tragen, nicht nur von Oeſterreich, ſondern auch vom 
deutſchen Reich getragen werden mußte. 

Fur rechten Beleuchtung vieler planmäßig ausge— 
ſtreuter Gerüchte ſei der amtliche Hinweis darauf her- 
vorgehoben, daß Oeſterreich und Ungarn von der neuen 
rumäniſchen Ernte die größere Hälfte erhalten hat und 
daß ſich das Deutſche Reich mit ſeinen Bundesgenoſſen 
in die kleinere Hilfte geteilt hat. Auch iſt von Belang, 
daß in Wien im September noch endlich die drückendſte 
Kartoffelnot dadurch beſeitigt wurde, daß neben einem 
Eiſenbahnwagen polniſcher Kartoffeln 15 Wagen preu- 
ßiſche Kartoffeln angeführt waren. Ulimatiſche Gründe 
ſind es nicht, warum man auf der einen Seite der Grenz— 
pfähle früher etwas hat als auf der anderen. Aber frei— 
lich, wenn ganze Kronländer ſo gut wie nichts abliefern. 
Natürlich nichtdeutſche Kronländer. B. 


— ——2 


Pfarrer Lic. Dr. Begemann + 


Eine ſchmerzliche Nachricht kommt uns aus dem 
Süden: Pfarrer Lic. Dr. Begemann iſt am 15. September 
in den Steiner Alpen verunglückt. Nur wenige Jahre 
wirkte er in ſeinem Daterlande; die Los von Nom-Be- 
wegung führte auch ihn, der für alles Große begeiſtert 
war, nach Oeſterreich. Beſonders in Haida und Laibach 
hat er jahrelang als Vorkämpfer und Pfarrer gearbeitet. 
Aber auch überall, wo es um heißes Kämpfen ging und 
um den Einſatz der ganzen Perſönlichkeit, auch in den 
Verſammlungen unſrer Gegner, war er zu finden. Als 


ihm verwehrt wurde, mit der Waffe in der Hand ſeinem 


Volke zu dienen, ſaß er tagtäglich viele Stunden in den 
Krankenhäuſern, ſchlichte Krieger zu tröſten. Schließlich 
erreichte er es doch, als Feldkurat an die Iſonzofront zu 
kommen, wo er tapferen Siebenbürger Sachſen dienen 
durfte. Er war ein Mann von reichſtem Wiſſen und un- 
bezwinglichem Hunger nach Wahrheit. Er hat die Feder 
ebenſo gemeiſtert wie das Wort. Viele Aufſätze von ihm 
ſind auch in der „Wartburg“ erſchienen. Vielen Tau⸗ 
ſenden in Oeſterreih war er ein Wegweiſer, und doch 
ein Einſamer, von Vielen unverſtanden, ob ſeines Frei— 
ſinns geſcholten, und dabei doch voll tiefſten Gottver— 
trauens und ernſteſter Frömmigkeit. Oft verzweifelte er 
an den Menſchen und ihrer geringen Seelentiefe. Er 
war eine durch und durch vornehm denkende, warmher- 
zige und treue Perſönlichkeit. Er fühlte ſich nicht wohl 


teſtantiſchen Beſuchern getrieben worden iſt. 


in den Niederungen dieſes Lebens und rang mit großen 


Fragen und Sweifeln, die er oft in die ſchweigende ESin— 
ſamkeit ragender Berggipfel hinauftrug. Dort hat er 
mit ſeinem Gott gerungen. Nun ruht er in ſeinen Ar⸗ 
men. Die evangeliſche Kirche Oeſterreichs wird ihn nicht 
vergeſſen können. 
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Reformationstagung des Zentralvereins für Innere 
Mission 


I. 

Der Optimismus hat wieder einmal Recht behalten, oder tiefer 
ausgedrückt, die frohe Glaubenszuverſicht, die trotz der Kriegsſchwie— 
rigkeiten zu der Veranſtaltung eines Konareſſes für innere Miſſion 
in Wien ſich entſchloß. Das Bauptverdienſt gebührt dabei dem Ob— 
mann Pfarrer D. Föckler, Stanislaus. Sowohl die Wiener Be— 
völkerung als auch auswärtige Beſucher haben ſich zahlreich einge— 
funden, einzelne davon auch aus Ungarn, während zwei ſchweizer 
Vertreter, die ſich zu dem Feſte einfinden wollten, an der Grenze leider 
zurückgehalten wurden. Aus Noſtock ſind Konſiſtorialrat Pfarrer 
D. Gilbert und Paſtor Wiegand herbeigeeilt, letzterer im 
Namen des Hilfsbundes für innere Miſſion der Diaſpora. Der 
reichsdeutſche Hentralausſchuß für innere Miſſion iſt durch Direktor 
D. Hennig und Lic. Füllkrug vertreten, während der evange— 
liſche Bund den Pfarrer der Grenzgemeinden von Bodenbach-Tet— 
ſchen, Unak. entſandt hatte. Schon der Begrüßungsabend am 22. 
hatte ſich eines zahlreichen Beſuches zu erfreuen. Manch gutes und 
kluges Wort wurde hier geſprochen. Der Oberkirchen ratspräſident Dr. 
Haa)e gedachte der Helt vor 100 Jahren, da die Evangeliſchen 
in Oeſterreih nur im trüben Dämmerlicht der Duldung ihr Veferma— 
tionsjubiläum feiern durften. Profeſſor D. Dr. Beth ſprach als 
Dekan der leider immer noch nicht der Univerſität angegliederten Theo— 
logiſchen Fakultät von den Beziehungen der theologiſchen Wiſſen— 
ſchaft zur inneren Miſſion. Beide wollen die materialiſtiſche Welt— 
anſchauung bekämpfen. Direktor D. Hennig gedachte der man— 
cherlei Anregungen, die die innere Miſſion dem Staat und der ſo— 
zialen Geſetzgebung, der mediziniſchen Wiſſenſchaft, ja ſelbſt der 
katholiſchen Kirche gegeben haben. 

Die Sonntagsbeſprechungen galten zunächſt, der Bedeutung der 
Feit entſprechend, der Kriegsfürſorge. Mit Intereſſe lauſchte die 
Verſammlung den Ausführungen des Pfarrers Dr. Kiefer, Olmütz, 
der von der ſegensreichen Einrichtung des dortigen Soldatenheims 
ſprach, das ſchon mehr als 600000 Beſuchern gaſtliche Aufnahme ages 
währt hat. Das erſte aller öſtereichiſchen Soldatenheime wurde 
in Wien durch den Hauptverband des chriſtlichen Vereins junger Mans 
ner eröffnet, wie ſich dieſer Verein auch der Gefangenenfürſorge, 
mit Unterſtützung des We l tbundes chriſtlicher Vereine junger Män⸗ 
ner eifrig gewidmet hat, dadurch zugleich die Lage der sſterreichiſchen 
Kriegsgefangenen in feindlichen Ländern erleichternd. Leider iſt 
die auf Errichtung von Soldatenheimen gerichtete Tätigkeit des Ders 
eines von römiſcher Seite verdächtigt worden, wie Profeſſor Pfarrer 
D. Witz⸗Oberlin ausführte, obwohl eine nähere Unterſuchung 
gezeigt hat, daß keine evangeliſche Propaganda unter den nicht pro⸗ 
Die katholiſche Kirche 
hat übrigens jetzt ihrerſeits Aufrufe zur Gründung von Soldatenhei— 
men erlaſſen, ohne dabei der proteſtantiſchen Vorgängerſchaft mit 
einem Wort zu gedenken. 

Der Hukunfts aufgaben der inneren Miſſion an den 
Soldaten gedachte Rektor Saul, Gallneukirchen. Er forderte Kür⸗ 
ſorge für die Hinterbliebenen und zugunſten der Zurückgekehrten 
neben der ſeeliſchen Beeinfluſſung Beteiligung an der Kriegerheims 
ſtättenbewegung und der Krüppelfürſorge. — Der Abend ſah dann 
im großen Konzerthausſaale die größte evangeliſche Dolfsverſamms 
lung, die Wien bisher erlebt hat. Die gehaltenen Reden galten der 
Bibel. Pfarrer Weidaner, Kolomea ſprach mit hinreißenden Wor— 
ten von dem, was ſeinen Gemeinden während der fünfmonatlichen 
Koſakenherrſchaft 1915 und der Flucht im Juni 1916 die Bibel ge⸗ 
weſen, wie man jetzt erſt die furchtbare Gewalt der Majeſtät Gottes 
und die mit ſeinen Feinden nie paktierende Beldenhaftigkeit Jeſu 
recht erkannt habe. Was die Bibel uns nach dem Kriege werden ſoll, 
ſuchte Pfarrer Witz⸗Oberlin mit geiſtreichen Worten zu 
zeichnen. Er forderte u. a., daß die ſittlich⸗rechtlichen Normen der 
heiligen Schrift auch für das ſtaatliche und internationale Leben 
der Fukunft von erhöhter Bedeutung werden möchten, gab aber lei⸗ 
der keine nähere Ausführung dieſes an ſich keineswegs klaren Gedan⸗ 
kens. Feierliches Orgelſpiel und der Geſang des Lutherliedes um⸗ 
rahmten in N Weiſe die wohlgelungene Feler, 
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II. 
Ueber die Verhandlungen am Montag Vormittag haben wir lei— 
der keinen Bericht. Der Abend dieſes Tages brachte eine Merkwür— 
digkeit beſonderer Art, eine öffentliche Verſammluna im öſterreichiſchen 


Die Wartburg. 


ſondern Leute der Induſtrie, 
Bilfe brauchen. — 


feſtes eine 


N p 
GS 3 27 


Nr. 40 


die nicht helfen können, ſondern ſelber 


Die 2 Gemeinde Wien gibt zur Feier des Reformations⸗ 
Lutherdenkmünze heraus, vom Medailleur Prinz 


Parlamente. Von der deutſchen Botſchaft hatte ſich Graf Bernſtorff entworfen bot in zwei Größen ausgeführt, die eine mit einem Durch⸗ 
eingefunden, von der ſächſiſchen Geſandtſchaft Freiherr von Uaskel, meſſer von 6 cm zu 6 M., die andere mit einem Durchmeſſer von 
von der niederländiſchen Geſandiſchaft Jonkheer von Kaersmann, 24 mm zu 1 K. Die Vorderſeite zeigt den Lutherkopf nach Cranach, 
In dem Hauſe ſtürmiſchſter Mämpfe das Evangelium der Liebe! Pfar- die Rückſeite die Wartburg. Wittenberg und das Theſentor. Die 
rer Dr. Witz⸗Gberlin ſprah in einleitenden Worten davon, daß Denkmünze iſt durch die evangeliſche Gemeindekanzlei Wien 1, Doro⸗ 


Liebe und Glauben dem Staate ſo notwendig ſeien wie dem Staats- 
bürger das tägliche Brot. D. M. Hennig brachte die Worte Sünde u. 


theergaſſe 18 zu beziehen. 


Weltkrieg in FHuſammenhang und hatte ſich damit eine überaus Inhalt: Lutherworte fürs Lutherjahr. Hum 14. Oktober, 
ſchwierige Aufgabe geſtellt. Don feſten Glauben und freudigen Be- 19. S. n. T. Yon D. Buchwald. Die innerliche Kirche. Von Prof. 
kenntnis zeugte Univerſitätsprofeſſor Dr. L. von Schroeder. Seine Niebergall. Luther und die Kinder. (Schluß). Don Arthur Brau⸗ 
überaus tiefen und packenden Ausführungen brachen eine Lanze für fewetter. Deutſche Lutherſtädte: Grimma. Don D. Buchwald — 
den großen ariſchen Idealismus. Treffend war das Wort über die Aus Zeit und Welt. Yon H. Pfr. Lic. Dr. Hegemann '. — Yes 
Forſcher, die über der Philoſophie und Hiſtorie die Metaphyſik ver- formationstagung des Hentralvereines für innere Miſſion. — Wo⸗— 
gaßen, und das über eine antimetaphyſiſche Theologie. Pfarrer Dr. chenſchas | 
Föckler ſprach über das gleiche Thema und feſſelte durch ſeine Bilden — — — 
aus Stanislau. 4 
Am Dienstag, dem letzten 9 zeigte Pfarrer Max —— — 5 . 
Monsky in der Grundlehre vom allgemeinen Chriſtentum die Yorbe- Königl. Sächsische Landes-Lotterie 
dingung für alles Chriſtentum evangeliſcher Prägung. Pfarrer Hein- 
f rich Nochling entwickelte einen groß angelegten Plan ſittlicher und — 110,000 Lose — 55,900, und. 1 Frame i © ERceen. — 
2 ſozialer Arbeit zur Erneuerung unſeres Volkes, durchgeführt an der | Jedes 2. Los gewinnt. | Uebung l. l am 5. L. B. ber. 1917. | Jodes2. Las gewinnt. | 
Einzelgemeinde. Da war auch nicht ein Gebiet vergeſſen und es 800, 000 500, 0030030 > 
2 bot den Erörterungen des Nachmittages unter der Leitung von Pro— Spec 1 
feſſor Dr. Bading reichen Stoff. In der Schlußverſammlung in der 300, 000 200, 300300 32 
Währinger evangeliſchen Mirche, die Direktor Wetien mit überaus an— M 5 © 
ſprechenden Worten einleitete, wurde in den 1 Jorträgen von D. Hennig 1 5 O, oo TY OO, 00300ʃ30h * 
is und beſonders von Pfarrer Roth eine Fülle von Tatſachen mitgeteilt, 7 277 7 3 
by die zur Mitarbeit am Werke der inneren Miſſion dringender auffor- n 11 | — — — "M 25 M 50 
{8 derten als es Worte tun können. Profeſſor Hans Haberl faßte den re 2 10 „ * TH 3 
1 Ertrag des Abends in Sätzen zuſammen, die als mächtiger Willens— (fur alle Klassen . 25 1 250 — 
12 antrieb empfunden wurden. R. Richard-Wagner- 
Je Paul ul Lippot ne 2 Strasse 10. 
* postscheckkonto: 50 726 Leipzig. 
-V Wochenschau IDES DES DESDE SD SDS SD SIDES 
Sſterreich 


Das Pfarramt in Anittelfeld 


in Ober-Steitermark 
ift neu zu beſetzen. Bewerbungen ſofort erbeten. 
Auskünfte erteilt 


Vfarrer Matthaei. 


„Eine Beformationsſchrift erſten Nanges“ 


ausgezeichnet durch Reichhaltigkeit, Sachlichkeit, Anſchaulichkeit, Billigkeit 
(112 S.), die durch Darbietung zeitgemäß. Kirchengeſchichte in volkstüml. 
Form proteſtant. Bewußtſein u. evangel. kirchl. Leben wecken u. fördern 
will, und ſie tut es! nannte neulich d. Ev. kirchl. Wochenbl. für Schleſien 
die von Pfarrer Oels, Würgs dorf, Schleſ. verfaßte Schrift: 


„Am Kreuzwege.“ 
III. Aufl. 1 St. mit Porto 0,55 , 10 St. 4,40, 100 St. 31,20 l. 


Von demſelben Verfaſſer zu beziehen: „die Flucht“, eine Soldatenſchande 
und eine Soldatentugend (151. 200. Tauſend). 1 St. mit Porto 20 4, 
50 St. je 15 %, 100 St. je 12 , 1000 St. je 10 %. Eine von vielen 
Stimmen aus dem Felde: „Möchte Ihre kernige aufrüttelnde Schrift den 
letzten Mann im Felde und „ Re e wird ihre Wirkung nicht 
verfehlen.“ 
„An meine lieben Deutſchen.” 
Allem Heervolk und Heimlingen im deutſchen Heimbereich. Sendſchreiben 
Luthers wider Peter Peterlein. Handelt im altgroben, d. h. altehrlichen, 
kräftigen Lutherton vom rohen Kriegsrecht u. rechter Kriegerehr, vom 
nicht zu erſehen. Ueberdies wird zugegeben, daß die Organiſation E u. Liebfried Friedensreich. Iſt ein Arbeiter ſeines Lohnes 
durch Vermittlung der katholiſchen Pfarrämter arbeitete, daß nur „die wert? Auch ein Schwer⸗ u. Schwerſtarbeiter? Wider Mießwur 8 
erſten Futeilungen ohne Berückſichtigung der Konfeſſion“ erfolgten allerlei Welſchkrämereten, deutſche Teufel und Teufelinnen, falſche H 
und daß die Fälle, in denen es geſchah, als Ausnahmen angeſehen handhabung in Dorf u. Stadt, in Stand u. Schicht, oben, mitten, = 
wurden. Man ſtand ja auf dem Standpunkt, „daß bei katholiſhen | — ſei's wer's ſei- Wider etlich anders Gewürm u. Geſchwürm, das am 
. Landwirten zunächſt katholiſche und bei den evangeliſchen Parteien Mark deutſcher Eiche zehrt. Ein Wörtlein wider den Herrn Omnes, d. i. 
Wo. evangeliſhe Kinder untergebracht werden.“ Darum die Aufforderung Hans Jeder Obenan. Wer iſt der erſte Stand? 8 vom Land wer; 
12 an „die proteſtantiſchen Gemeinden“ mitzutun. Ueberdtes trifft die⸗ Land. Vom „Steintod“ und „grauen Tod“. Wer iſt das? Ein he = 
ſe der Vorwurf, daß ſie keinen Koſtplatz an emeldet hätten. Die ou. Ein Siegfriedsbrunnen, nit weit von einem jeglichen unter u 
The zu 11 Theſen od. deutſche Sätzlein; 11 mit 12 = Gott uns helf! 
nterbringung iſt ähnlich wie in drei Fallen, die uns bekannt Ein neu Lied im Lutherton. Preiſe wie bei der „Flucht“. 
ſind, wohl unmittelbar erfolgt und war übrigens nicht ganz leicht. * 


Die Evangeliſchen Nordböhmens ſind unſeres Wiſſens nicht Landwirte, | Wiirgsdorf, Schleſ. Oels, Pfarrer. 


Verantwortlicher Schriftleiter: { Pfarrer G. Mix in Guben, Nn. &. Kür die Anzeigen verantwortlich Urwed Strauch, Leipzig,  Hoſpitalftr. 28. 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. — Druck von Richard Schmidt. Leipzig-R. 


Die Nachricht von der tödlichen Verunglückung des Pfarrers 
Ci c. Dr. Begemann aus Laibach in Mrain hat ſic leider beſtätigt. 
Er iſt am 15. September in den Steiner Alpen abgeſtürzt und wurde 
am 22. September tot aufgefunden. Er ſtürzte 200—300 Meter tief. 
Der Tod muß ſofort eingetreten ſein. Das Begräbnis fand am 25. 
September in Laibach ſtatt. 


Fu den unter der Ueberſchrift „UMind als Gaſt“, ein rein 
katholiſches Unternehmen veröffentlichten zwei Briefen 
übermittelt uns Weihbiſchof Dr. W. A. Frind eine Fuſchrift, in der 
er feſtſtellt, daß die „deutſche Landeskommiſſion für Kinderſchutz und 
Jugendfürſorge“ die Kinder ohne Unterſchied der Konfeſſion betreue. 
Wir überſandten dieſes Schreiben unſerem Gewährsmann, der willig 
einräumt, daß Weihbiſchof Dr. W. A. Frind toleranter denke, als 
die, denen die Durchführung der Aktion „Kind als Gaſt“ oblag. 
Tatſache ſind aber die mitgeteilten ungemein bezeichnenden Schreiben 
aus Teplitz und Reichenberg. Sugegeben wurde auch, daß „ernſte 
Mlagen über das Benehmen einiger evangeliſcher Gaſtkinder“ Ur- 
ſache einer veränderten Stellungnahme waren. Worin beſtand deren 
ungehöriges Benehmen? Der Brief aus Reichenberg ſpricht von 
einer unpaſſenden Aufführung in der katholiſhen Uirche. Was haben 
evangeliſche Kinder in der katholiſchen Kirche zu ſuchend Heißt das 
auf das Bekenntnis der Kinder Kückſicht nehmend Vicht nur dann 
wäre „Kind als Gaſt” ein rein katholiſches Unternehmen, wenn 
nur katholiſche Kinder aufgenommen würden, ſondern auch, wenn 
evangeliſche Kinder katholiſch beeinflußt würden. Daß dies nicht 
der Fall war, iſt aus dem Schreiben des Weihbiſchof Dr. W. A. Frind 
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